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Ganzdicht ist gar nichtmöglich
Region Ein Fünftel des Trinkwassers versickerte 2016 imHäggenschwiler Untergrund. Nun ist das Leck gestopft.
Auf demWeg vomWasserwerk zumWasserhahn bleiben allerorts noch immerMillionen Liter auf der Strecke.

Noemi Heule
noemi.heule@tagblatt.ch

Vor einem Rätsel stand die Ge-
meindeHäggenschwil vor einem
Jahr: 38 Millionen Liter Trink-
wasser versickerten imLeitungs-
netz –das sind27000Vollbäder.
«Häggenschwil ist nicht ganz
dicht», titeltedas«Tagblatt»da-
mals. Buchstäblich mit Hoch-
druckwurdenachderUrsache im
Untergrund der Gemeinde ge-
sucht. FernsehenundPresse ver-
folgtendasUnterfangen,dasbald
Erfolge zeigte: Im verzweigten
LeitungsnetzwurdeeinLeckent-
deckt. ImWeiler Lengwil leitete
ein defekter Schieber das Trink-
wasser von einem stillgelegten
Hausanschluss direkt in einen
Bach. Bilanz ziehen, hiess es,
könne man erst mit der Wasser-
statistik in einem Jahr. Dann zei-
ge sich, obdieReparatur tatsäch-
lichWirkung zeigte.

Einmal im Jahr nämlich wird
der gesamte Wasserverbrauch
dem verkauften Wasser gegen-
übergestellt.DieDifferenzverrät,
wie vielWasser nie in denHaus-
halten ankam. Die Statistik aus
demvergangenen Jahr zeigt nun:
DasRätsel ist gelöst.DerWasser-
verlust ist um ein Vielfaches ge-
sunken, wie die Gemeinde im
Mitteilungsblatt schreibt. Ganz
dicht istHäggenschwil abernoch
immernicht.Blieb2016einFünf-
tel der Trinkewassermenge auf
der Strecke, war es im vergange-
nen Jahr noch ein Zehntel.

SauberesTrinkwasser
dankÜberdruck

Was sich nach viel anhört, ist
schweizweit unter dem Durch-
schnitt. Im Gemeindeblatt ist
denn auch von Verlusten «im
normalen Bereich» die Rede.
11 bis 13 Prozent der gesamten
Trinkwassermenge kommt nie
beim Verbraucher an, wie der
Schweizerische Verein des Gas-
und Wasserfaches (SVGW) vor-
rechnet. Die Gemeinden rund
um St.Gallen stehen allesamt
besser da.

Wie in Häggenschwil verlo-
ren Andwil und Waldkirch 2017
rund ein Zehntel der gesamten
Trinkwassermenge. In Berg wa-
ren es rund 6 Prozent, in Mör-
schwil 7,5 und in Wittenbach

5 Prozent. Praktisch keinen Ver-
lust vermeldetMuolen.NeunKi-
lometer Leitungen – das ent-
spricht fast dem gesamten Netz
der Gemeinde – wurden in den
vergangenen 25 Jahren neu ge-
baut, begründet die zuständige
Wasserkorporation die positiven
Werte.

Vielerorts sinddieLeitungen
älter – und damit anfällig für
Schäden. In der Stadt beispiels-
weise sind gar Leitungen anzu-
treffen, die ihre Dienste seit
einem Jahrhundert tun (siehe
Zweittext). Eternitleitungen,wie
sie früher eingesetzt wurden,
sind immerdurchlässig,wieKurt
Fürer, Präsident der Wasserkor-
porationWaldkirch, sagt.Neuere
Modelledagegen,mitKunststoff
versetzt, seien zu 100 Prozent
dicht. «DasLeitungssystemwird
deshalb laufend erneuert.» In

den Rohren herrscht ständig
Überdruck, der das Wasser aus
den Leitungen treibt. Das sei
durchaus gewollt, sagt Pius Köl-
bener vom kantonalen Amt für
Verbraucherschutz. Der Über-
druck garantiere die Trinkwas-
serqualität; er verhindert das
Schmutz vonaussen indieRohre
eindringt.

BrandoderBaustellen
nehmenEinfluss

Nebst Lecks in den Leitungen
können weitere Faktoren für
Wasserverluste verantwortlich
sein. Etwa Wasser, das aus den
Hydranten gezapft wird, für
LöscheinsätzeoderBauarbeiten.
EinGrossbrand oder eineGross-
baustelle kanndenWasserverlust
in der betroffenen Gemeinde
deshalb kurzzeitig in die Höhe
schnellen lassen.AuchTrinkwas-

serbrunnen werden meist den
Verlusten zugerechnet. Einige
Wasserwerke messen jedoch
auch diese Werte, etwa Gossau,
weshalbdieVerlustedort imVer-
gleich kleiner erscheinen. 5,5
Prozentder gesamtenTrinkwas-
sermenge versickerte 2017 im
Gossauer Untergrund.

Wie das Beispiel Häggen-
schwil zeigt, kann es lange dau-
ern, bis ein Problem erkannt ist,
da die Zahlen einmal jährlich er-
hobenwerden.Noch längerdau-
ert es, bisdasLeck tatsächlichge-
fundenundgestopft ist,während
dasWassermunterweiterfliesst.
Schnell gehen soMillionen Liter
Trinkwasser bachab.DieVerant-
wortlichen drücken sich deshalb
alle vorsichtig aus. Sind dieWer-
te indiesemJahrnocherfreulich,
kann es schon im nächsten ganz
anders aussehen.

Auf demWeg zum heimischenWasserhahn gehenMillionen Liter Wasser verloren. Bild: Nano do Carmo

MillionenVollbäder versickern imUntergrund
St.Gallen Auchdie Stadt St.Gal-
len verliert Wasser. Viel Wasser.
500MillionenLiter versickerten
innerhalb eines Jahres imUnter-
grund. Zum Vergleich: Das ent-
spricht über vier Millionen Voll-
bädern. Das Schwimmerbecken
des Hallenbades Blumenwies
könntemandamit immerhin950
Mal auffüllen.

So eindrücklich dieseMenge
ist, im direkten Vergleich steht
die Stadt dennoch gut da. Insge-
samtverbrauchtdieStadt6,5Mil-
lionen Kubikmeter Trinkwasser
jährlich – das entspricht rund
sechsmal dem Inhalt des Güb-
sensees. Der Wasserverlust be-
trägt damit 7,8 Prozent der ge-
samtenTrinkwassermenge.Mar-
cel Steiger, Bereichsleiter Netz,
GasundWasserbeidenSt.Galler
Stadtwerken istdennauchzufrie-

den mit diesem relativen Wert.
Schliesslich sei er seit 20 Jahren
nie so tief gewesen, sagt er. Im
Gegensatz zu den umliegenden
GemeindenhatSt.GallendieSta-
tistik für das vergangene Jahr
noch nicht erhoben; die Zahlen
spiegeln das Jahr 2016.

100-jährigeLeitungen
verursachenSchäden

Steiger begründet den neuerli-
chen Tiefstwert mit dem Rück-
gang an Rohrbrüchen in der
Stadt.Diese seien indenvergan-
genenzehnJahrenum30Prozent
zurückgegangen. Allein im Jahr
2015 brachen in der Stadt 130
Wasserleitungen. «Jeden dritten
Tag bricht ein Rohr», lautete die
Schlagzeile im«Tagblatt».Voral-
lem die Leitungen an der Ror-
schacher-undZürcherstrassewa-

ren anfällig für Schäden. Das
überraschtwenig, lag ihrBaujahr
bereits 100 Jahre zurück. Steiger
spricht von«riesigenWasseraus-
tritten» und «unzumutbaren
Schäden».DieLeitungenwurden
deshalb fast vollständig ersetzt.
Noch immer seien in der Stadt
100-jährigeLeitungen imEinsatz
– etwa jene von Goldach nach
St.Gallen. ImGegensatz zu ihren
Zeitgenossen an der Zürcher-
strasse funktioniere diese noch
immer tadellos. Indenvergange-
nen sieben Jahren sei viel saniert
worden imSt.GallerUntergrund.
Das Durschnittsalter der Rohre
betrage nunmehr 28 Jahre.

Rohrbrüche,Lecks,
Löscheinsätze,Wasserdiebe
DasWasserwird inSt.Gallenauf
einem Leitungssystem in der

Längevon320Kilometernbeför-
dert – der Strecke von St.Gallen
bis zumGenfersee. DerWasser-
verlust auf dieser Strecke setzt
sich laut Steiger aus vielerlei Fak-
torenzusammen.NebstRohrbrü-
chenkönnenLecks inderLeitung
verantwortlich sein. Auch wenn
Hydranten gespült werden, wird
das Wasser in der Statistik als
Verlust erfasst. Dasselbe gilt,
wenn die Feuerwehr diese für
Löscheinsätze anzapft. Zudem
führendieStadtwerke sogenann-
te Stresstests durch: Um
Schwachstellen im Leitungsnetz
zu identifizierenundgezielt zum
Bersten zu bringen, wird der
Druck inderLeitungerhöht.Und
zum Schluss können auch Was-
serdiebe am Werk sein. Das sei
zwar selten, komme aber eben-
falls vor. (nh)

Derstädtische
Verbrauchan
Trinkwasser
könnteden
Gübsensee
sechsmal
füllen.

Agenda

Heute Freitag

Eggersriet

Weltgebetstag, 20.00, Pfarrkirche

Muolen

Weltgebetstag, 9.00, Pfarrkirche

Mörschwil

Weltgebetstag,

9.00, Gemeindezentrum

Wittenbach

Firehouse-Party, 15.30–22.00, Unter-
stufe; 17.50–20.00, Mittelstufe; 20.30–
22.00, Oberstufe, Kirchenzentrum
Vogelherd

Ludothek,

15.30–17.30, Obstgartenstrasse 20

Weltgebetstag, 19.00, St.Konrad

Morgen Samstag

Abtwil

Bäsebeiz, 13.00, Aetschberg
(bei schönemWetter)

Berg SG

Around theWorld,Unterhaltung
Musikgesellschaft Berg und Jugend-
formation, 20.00, MZH Freidorf

Muolen

Altpapiersammlung, 8.00

Mörschwil

Altpapier- und Kartonsammlung, 8.00

Wittenbach

Schloss Dottenwil,

Restaurant offen, 14.00–23.00,
Museum offen, 14.00–20.00

Messe der Erlösten,Uraufführung
im Gottesdienst mit Spendung der
Krankensalbung, 17.00, St.Konrad
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Orchester lädt
zu Konzerten

Häggenschwil Das Akkordeon-
Orchester Häggenschwil-Wald-
kirch lädt übermorgen Sonntag
zumerstenUnterhaltungsabend.
UnterdemMotto«Stellävermitt-
lig»wird einePalette vonMusik-
stücken geboten, und auch Sket-
ches werden vorgetragen, wie
einer Einladung zu entnehmen
ist. Musikalisch werden die Jen-
gas, die Örgelikids, die Diato-
niker sowie das Orchester auf-
spielen.AufdieBesucherwarten
auch eineTombola und ein gros-
sesDessertbuffet.DasersteKon-
zertfindet sonntagsum13.30Uhr
in der Mehrzweckhalle Rietwies
in Häggenschwil statt. EineWo-
che darauf, 11. März, findet das
zweiteKonzert zur selbenZeit in
der Turnhalle Bünt inWaldkirch
statt. (pd/ses)

Suppen
für Kambodscha

Engelburg Die evangelisch-re-
formierte Gaiserwald sowie die
katholische Kirchgemeinde En-
gelburg laden morgen Sonntag
zum Suppentag. Um 10 Uhr be-
ginntderFamiliengottesdienst in
der evangelischenKirche. ImAn-
schluss andieFeier, ab 11.15Uhr,
gibt es in der Mehrzweckhalle
verschiedene Suppen. Die Ju-
gendmusikderMusikschuleGai-
serwald spielt zudem ab 12 Uhr.
Für die kleinen Besucher gibt es
eine Chinderfiir im Schulhaus
Engelburg (ab9.40Uhr).DerEr-
lös des Suppentags geht an ein
Projekt zur ländlichen Entwick-
lung in Kambodscha. (pd/ses)
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Ausweichmanöver:
Zeugen gesucht

Rorschacherberg Am Donners-
tag ist in Rorschacherberg um
8.15Uhr ein Auto von der Fahr-
bahn abgekommen und in ein
Gebüsch gefahren, teilt die Kan-
tonspolizei St.Gallen mit. Eine
24-Jährige fuhr mit ihrem Auto
auf der Wilenstrasse Richtung Al-
tenrhein. Gleichzeitig lenkte ein
27-jähriger Mann seinen Liefer-
wagen auf der Warteggstrasse
Richtung Wilenstrasse und bog
in diese ein. Um eine aus ihrer
Sicht drohende Kollision zu ver-
hindern, lenkte die Frau ihr Auto
nach rechts. Das Auto kam von
der Fahrbahn ab und prallte ins
Gebüsch. Es entstand ein Sach-
schaden. Nach dem Unfall unter-
hielten sich der Lieferwagenfah-
rer und die Autofahrerin mit
einer Frau, die mit ihrem Hund
am Unfallort vorbei kam. Die
Frau und allfällige weitere Zeu-
gen werden gebeten, sich beim
Polizeistützpunkt Thal zu melden
(0582298000). (kapo/jor)

Enger, höher oderweniger bauen?
Raumplanung Hochhaus im Einfamilienhausquartier? Gar so weit geht die neue Raumplanung von Bund,

Kanton und Gemeinde nicht. Das erläutern Fachleute an einem öffentlichen Anlass der FDP Rorschacherberg.

Fritz Bichsel
redaktionot@tagblatt.ch

Wird nun ein Einfamilienhaus
ein Block und ein Mehrfamilien-
haus zum Hochhaus? Das fragt
FDP-Präsident Roland Vogel an-
gesichts rechtlicher Neuerungen:
weniger Bauland mit dem Raum-
planungsgesetz des Bundes,
Wegfall von Ausnützungsziffer
und grossem Grenzabstand mit
dem Planungs- und Baugesetz
des Kantons. Monique Trummer,
die in Rorschacherberg wohnen-
de Leiterin der Stadtentwicklung
Gossau, erklärt den fünfzig Besu-
cherinnen im Schloss Wartensee:
Hochhäuser sind auch künftig
nur an besonders geeigneten
Standorten möglich. Siedlungen
innen weiter entwickeln, statt ins
Grüne bauen, sei schon bisher
eine Vorgabe, das werde jetzt
aber wirklich umgesetzt. Trotz
Verdichtung bleibe Freiraum. Es
gehe um die Qualität von Sied-
lungen. Und die Gemeinde kön-
ne steuern, wo dicht und wo lo-
ckerer gebaut wird.

Zum Raumplanungsgesetz
entstanden kantonale Richtpläne
für Baulandbedarf. Die Gemein-
den können noch Bauland für 15
Jahre einzonen. Wie viel das ist,
ergab eine Berechnung für jede
Gemeinde. In der Region Ror-
schach muss keine das Baugebiet
verkleinern.DieGrundlagebildet
das Raumkonzept des Kantons
für städtische, ländliche oder in-
dustrieorientierte Gebiete. Chris-
tian Meienberger von Pro Natura

beurteilt dieses positiv. Trotzdem
würdenZieledesRaumplanungs-
gesetzes verfehlt: Wegen zu viel
Spielraum für Bauzonen, frag-
würdiger Umzonungen – bis zur
Klassierung von Parkplätzen als
Freifläche – oder Umnutzung von
Ställen zu Wohnraum ausserhalb
des Baugebietes.

Walter Locher, Präsident des
kantonalen Hauseigentümerver-
bandes und FDP-Kantonsrat, ist
mit dieser Grundlage weniger
glücklich. Noch fehlten Koordi-
nation über Kantonsgrenzen hi-

naus, Aussagen zur Entwicklung
des Strassenverkehrs oder Mass-
nahmen für rasche Verfügbarkeit
von Bauland für Betriebe.

VielArbeit fürGemeinden
undmehrEinsprachen

Walter Locher verweist darauf,
dass vom neuen Baugesetz, das
dichteres Bauen vorgibt, grösse-
re Teile erst in Kraft treten, wenn
die Gemeinde ihren Zonnenplan
und ihr Baureglement angepasst
hat. Er und auch Monique Trum-
mer empfehlen, bei Projekten für

dichteres Bauen die Anwohner
frühzeitig einzubeziehen. Denn
es werde mehr Widerstand ge-
ben. Zustimmung sei erreichbar
mit hoher Qualität von Bauvor-
haben, Umgebungsgestaltung
und Verkehrskonzept. Die Stadt-
planerin sieht auch Möglichkei-
ten, dass die Gemeinde Verdich-
tungen anstösst und beratend be-
gleitet bis zu Lösungen, die
Nachbarn akzeptieren.

Unter Leitung von FDP-Vize-
präsident Boris Reichardt disku-
tieren die Referenten die bauli-

che Entwicklung von Rorscha-
cherberg. Sind die zahlreichen
neuen Überbauungen schön? Die
Gemeinde kann zwar mit Zonen-
plan, Baureglement und Sonder-
nutzungsplänen Einfluss neh-
men, die Bauform bestimmen
aber weitgehend die Investoren.
Werden in der Gemeinde zu vie-
le Wohnungen gebaut? Rorscha-
cherberg rechnet mit jährlich 70
zusätzlichen Einwohnern und
kann noch etwas mehr Bauland
einzonen. Wie viel dann gebaut
wird, regelt jedoch der Markt.

HEV-Präsident Walter Locher, Stadtplanerin Monique Trummer, Moderator Boris Reichardt, Naturschützer Christian Meienberger. Bild: Fritz Bichsel

Katholische
wählen Verwaltung
Rheineck Nebst den ordentli-
chen Geschäften der Kirchge-
meindeversammlung stehen am
Donnerstag, 5. April, zwei Ersatz-
wahlen in die Kirchenverwaltung
an. Es gilt die Nachfolge von Jea-
nine Künzle und Boris Schmid, zu
bestellen. Für die Pflegschaft
wird Petra Rohner und für das
Ressort Bauten Christian Borer
vorgeschlagen. Beide sind in
Rheineck aufgewachsen und mit
den örtlichen Gegebenheiten
vertraut. Sie sind bereits in der
Öffentlichkeitsarbeit tätig und
für die zu besetzenden Ressorts
qualifiziert. Weitere Wahlvor-
schläge können bis zur Kirchge-
meindeversammlung schriftlich
abgegeben werden. (Bsch.)

Agenda

Heute Freitag
Goldach

Weltgebetstag, 10.30, evangelische
Kirche

Moonlightbar, 19.30, Pärkli beim
Rathaus

Horn

Best of Tour - 15 Jahre Generell5,
19.30, evangelische Kirche

Rheineck

Bibliothek und Ludothek, 15.30–18.30,
Hauptstrasse 25

Rorschach

Claro-Weltladen, 9.00–13.00 und
14.00–18.30, Hauptstrasse 45

Rotkreuz-Laden, 10.00–18.00, Denner-
Passage

Weltgebetstag, 14.00, Zentrum
St.Kolumban

Jassen, 14.00, Generationentreff
Negropont

Bibliothek, 15.30–19.00, Kirchstrasse 3

Rorschacherberg

Beer & Dine, 19.00, Schloss Wartegg

Steinach

Weltgebetstag, 9.00, evangelisches
Kirchgemeindehaus

Bibliothek, 15.30–19.00, Schulstr. 36

Morgen Samstag
Rorschach

Rock Over Rorschach, 21.00, Café Bar
Treppenhaus

Rorschacherberg

TheMoscow Rachmaninov Trio, 20.00,
Schloss Wartegg

Wilen-Zmorge, 9.00 bis 11.00, Früh-
stück in der Kaplanei Wilen-Wartegg.

KaumSonneund ein frostigerAbschluss
Wetter Der Februar war ausserordentlich trüb und sonnenarm. Und am Ende des Monats brachte eine

Kältewelle deutliche Minustemperaturen und verwandelte das Bodenseegebiet in eine spektakuläre Eislandschaft.

Der Februar begann trüb. Vom 1.
bis 6. lag das Bodenseegebiet im
Einflussbereich verschiedener
Tiefdruckgebiete, die unbestän-
diges Wetter brachten. Vom 7. bis
9. Februar trat dann eine kurze
Wetterberuhigung in der Region
ein, die aber vom 10. bis 12. Feb-
ruar bereits wieder von trübem
Wetter abgelöst wurde. Am 13.
und 14. Februar sorgte ein Hoch-
druckgebiet für eine erneute kur-
ze Wetterberuhigung. Danach
war es bis zum 17. Februar wieder
trüb. Vom 18. bis 24. Februar bau-
te sich erneut ein Hochdruckge-
biet auf. Allerdings brachte dieses
im Bodenseegebiet keinen Son-
nenschein, sondern eine Hoch-
nebeldecke. Ab dem 25. Februar
steuerte dann ein kräftiges Hoch
über Skandinavien auf seiner
Südflanke Kaltluft von Osten in
die Region, was bis zum Monats-
ende zu einem markanten Tem-
peraturrückgang führte.

Der Himmel war im Februar
fast pausenlos mit Wolken oder
Hochnebel verhangen. Zwölf
Tage waren tiefdruckbestimmt
mit wenig Sonnenschein. Dazu
kamen zehn Tage mit Hochnebel.
Für die Bodenseeregion bedeu-
tete dies 22 Tage ohne oder mit
nur wenig Sonnenschein.

In den Bergen zeigte sich der
vergangene Monat zudem sehr
kalt. Die Tagesmitteltemperatur
sank an zehn Tagen 6 bis 8 Grad
unter die Norm der Jahre 1981 bis
2010. An den übrigen Tagen be-

wegte sie sich meist 2 bis 4 Grad
unter dieser. Nur gerade vom 15.
bis am 17. Februar floss aus Wes-
ten milde Luft zu den Alpen und
die Tagesmitteltemperatur stieg
in den Bergen 3 bis 4 Grad über
das langjährige Mittel.

Bodenseeufer
inEisgelegt

An den letzten beiden Februarta-
gen sank die Temperatur am Bo-
densee auf -10 bis -13 Grad. Die

Bise führte dazu, dass sich die oh-
nehin eisigen Temperaturen we-
sentlich kälter anfühlten. Die
Bise wühlte den Bodensee auf
und blies die Gischt ans Ufer. Der
feine Wasserstaub gefror sofort
und nach wenigen Tagen waren
die Uferbereiche in dickem Eis
erstarrt. So wurden Gegenstän-
de, Büsche und Steine durch die
Kälte in spektakuläre Eiskunst-
werke verwandelt. Obwohl die
Temperaturen Ende des Monats

deutlich unter dem Gefrierpunkt
lagen, zeigt ein Vergleich mit den
letzten massiven Kältewellen,
dass im Februar noch deutlich
tiefere Werte möglich wären.

Laut Meteoschweiz lag die
Temperatur im Februar in Hö-
henlagen oberhalb von 1000 Me-
tern im Durchschnitt bei -8,5
Grad und somit 3,3 Grad unter
der Norm. Damit gehörte der
diesjährige Februar in den Berg-
lagen der Alpennordseite zu den

kältesten der letzten 30 Jahre.
Unterhalb von 1000 Metern lag
der Monatsdurchschnitt von -1,2
Grad und somit rund 2 Grad
unter dem langjährigen Mittel.
Am Bodensee lag die durch-
schnittliche Februartemperatur
-1,0 Grad und war damit 2,0 Grad
zu kalt, verglichen mit der Norm
von 1981 bis 2010.

Die Alpensüdseite erhielt ver-
breitet nur 20 bis 30 Prozent der
üblichen Niederschlagsmengen.
Im Wallis und in Graubünden wa-
ren es nördlich der Alpen meist
30 bis 60 Prozent der Norm. Und
entlang des Alpennordhanges er-
reichten die Werte 40 bis 90 Pro-
zent der Durchschnittswerte.
Schnee fiel nur selten bis in tiefe
Lagen. Am Bodensee betrug die
Niederschlagsmenge 46 Liter pro
Quadratmeter, was lediglich 89
Prozent des Durchschnitts ent-
spricht. Von der Nordwest-
schweiz über den Jura zum zent-
ralen und östlichen Mittelland
gab es verbreitet 30 bis 40 Stun-
den Sonnenschein. Ein durch-
schnittlicher Februar bringt hier
für gewöhnlich 70 bis 90 Sonnen-
stunden. Regional war es einer
der trübsten Februarmonate der
letzten 30 Jahre. Am Bodensee
wurde eine Sonnenscheindauer
von 58 Stunden registriert, was 72
Prozent des langjährigen Mittels
entspricht.

AndreasWalker
redaktionot@tagblatt.chAmBodenseeufer bildeten sich Endes des Monats spektakuläre Kunstwerke aus Eis. Bild: AndreasWalker


